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Referenz Grotesk Groundless is designed for the 
research and exhibition project “Iliggocene – 
The Age of Dizziness”. In the beginning we have 
been asking how dizziness can be translated 
to the field of typography and type design. Can 
a typeface make us dizzy? Can certain type 
forms provoke a feeling of disorientation and 
confusion by interfering with the reading flow?

By spinning, slanting, shifting and fainting let-
terforms to different extents, we have been test-
ing various types of disruptions. Finally we’ve 
decided for a simple but quite effective method: 
the baseline shift. By doing so we’ve created  
a type system with different states of dizziness  
via letters that shift from their baseline (usually  
a fixed constant in type design) at different  
levels. The new font is based on our type family  
Referenz Grotesk that we designed several years 
ago and now expanded by a dizzying extension, 
with 15 grades of dizziness, including 140 dizzy 
characters, without any kerning pairs, the latter 
making especially type designers dizzy.

Referenz Grotesk Groundless transforms – 
gradually or at once – readable text to an unread- 
able typographic structure, challenges readers 
that find themselves between dis-, re- and  
orientation. Its first comprehensive appearance 
is at Kindl – Zentrum für zeitgenössische Kunst  
(Berlin) during the exhibition “Iliggocene – The 
Age of Dizziness” (March – July 2026) curated by 
Ruth Anderwald, Leonhard Grond and Sergio 
Edelsztein.

Stefanie Schwarz & Dirk Wachowiak
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  Der
Abgrund

Size: 260 pt, Stylistic Set: 7 Size: 260 pt, Stylistic Set: 7



04   Referenz Grotesk Groundless 05   Referenz Grotesk Groundless

braucht
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Rettung.
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ihn selbst Kinder zustande bringen. Die Gruppen ge-
rieten sich in die Haare, buchstäblich: Sie warfen ihre 
Arme in die Höhe, blieben mit den Fingern in den fet-
tigen, verdreckten Haaren hängen, einige kreischten 
– nicht vor Schmerz, sondern vor Ekel –, und rauften 
heftig miteinander, erbittert, kämpften um ihr Le-
ben. Dann fiel einer in den Abgrund. Ein schmächti-
ger Mann, der stets leiser gesprochen hatte, als uns 
lieb gewesen war, niemand hatte ihn je wirklich ver-
standen, doch nun schrie er wie am Spieß, ruderte mit 
den Armen und Beinen in der Luft, als wäre er ein Kä-
fer, der es nicht mehr schafft, sich auf den Bauch zu 
drehen. Er ruderte und ruderte, und komischerweise 
fiel er langsam, in Zeitlupe, als wäre die Luft über dem 
Abgrund eine andere, dick, dickflüssig, eine Masse, 
durch die man sich graben, mit der man sich bede-
cken konnte. Der Aufprall war leise. Wir hörten bloß 
ein Plopp, als wäre in der Ferne ein Luftballon geplatzt. 
Und wenn du lange in einen Abgrund blickst, blickt der 
Abgrund auch in dich hinein, heißt es doch bei Nietz-
sche. Bei uns war es eher so, dass sich das Echo des 
Abgrunds in uns fortsetzte, aber gerade durch dieses 
Fortsetzen, durch das Durchschreiten der Zeit durch 
den Raum, das Aufprallen und Abstoßen der Schall-
wellen, stießen wir auf etwas, dass man Treppen 
nennen konnte: In den Felsen waren Vorsprünge und 
Fußstützen gehauen. Mit dem Bauch eng an die Wand 
gepresst, Schultern und Köpfe eingezogen, kletterten 
wir dicht hintereinander langsam in den Schlund des 
Echos hinab. Immer wieder kamen uns Vögel unan-
genehm nahe. Manchmal sahen sie aus wie Möwen, 
manchmal wie Schwalben, meistens jedoch wie flie-
gende Ratten, trotz der weißen Flügel und ihrer im 
Sonnenlicht golden glitzernden, scharfen Schnäbel. 
Sie hatten es auf uns abgesehen. Im Sturzflug rasten 
sie heran und versuchten, uns die Haut von Gesicht, 
Armen und Beinen zu picken. Wir fürchteten, auszu-
rutschen, doch noch größer war unsere Angst vor den 
Vögeln. Wir fürchteten, plötzlich zu erschrecken und 
in den Abgrund zu stürzen, andere, womöglich die 
ganze Gruppe mitzureißen oder mitgerissen zu wer-
den. Wir wussten nicht, ob wir dem Abstieg gewach-
sen waren, aber wir hatten keine Wahl, also ergaben 
wir uns unserem Schicksal. Man kann nicht immer 
nur am äußersten existieren, und der Mensch denkt 
wenig, schon gar nicht in der Gruppe. Er handelt lieber 
blind. Dies ist sinnig dadurch ausgedrückt, daß das 
Schicksal blind ist; denn der, der blind vorwärts geht, 
geht ebenso sehr notwendig wie zufällig. Eine Not-
wendigkeit, die sich ihrer selbst nicht bewußt ist, ist 
eo ipso im Verhältnis zum nächsten Augenblick Zu-
fälligkeit. Das Schicksal ist also das Nichts der Angst. 
Blind kamen wir auch unten an. Tiefer unten war der 
Abhang dicht bewachsen, und es war dunkel. Als wir 
weichen Boden fanden, der sich nicht sofort in einen 
Abgrund verwandelte, setzten wir uns und ruhten 
uns aus, aber je mehr man seinen Sinnen misstrauen 
muss, desto stärker ist man ihnen ausgeliefert. Ei-
nige von uns weinten, andere saßen apathisch da, 
wieder andere suchten vorsichtig, zugleich hektisch 
im Zwielicht nach Essen und Wasser. Eine fing eine 

Der Abgrund braucht Rettung. Nicht in dem Sinn, dass 
etwas oder jemand davor gerettet werden muss. Nein, 
jemand muss laut und deutlich erklären, dass er nicht 
nur Destruktion bedeutet. Er ist nicht notwendiger-
weise Ende oder Anfang, auch wenn Absturz oder Um-
kehr sich oft durch seine Anwesenheit ereignen und 
Teil der Möglichkeiten sind, die er eröffnet. Denn in 
erster Linie ist der Abgrund ein Möglichkeitsraum. Er 
erlaubt uns Imaginationsfreiheit, ist somit eine Pro-
jektionsfläche; aber er ist auch locus, ein geografi-
scher Ort mit gewissen Bedingungen, und eine Situa-
tion. Der Abgrund ist Befreiung, Loslösung vom 
bisherigen, der Moment einer Abkehr oder Ziel, damit 
jedoch noch nicht unbedingt Endpunkt oder Auslö-
schung, sondern bezeichnet eine Grenzsituation. Die 
Grenzlinie, die er zieht, zieht er aus uns. Er fordert uns 
heraus, lässt unsere Berechnungen und Vorhersagen 
in sich zusammenbrechen. Im Kollaps ist er Teil des 
Kryptogramms des Neuen, wie Adorno schreibt, und 
er ist die Leere, in die wir uns mit Jubel stürzen, etwa, 
um uns von der Schwerkraft der Erde in die Luft und 
dann mit lautem Klatschen ins Wasser fallen zu las-
sen. Im Losspringen und Fallenlassen zieht die 
Schwerkraft an uns, der Wind pfeift uns um die Ohren, 
kaum im Wasser eingetaucht, löst sich der Zugriff der 
Gravitation und gibt einem schwankenden Schweben 
nach. Zumindest wenn man schwimmen kann. (Das 
zeigt schon, man muss etwas können, wenn man sich 
dem Abgrund stellen möchte.) Vielleicht ist es sogar 
die Schwerkraft – ihre Verführung –, die wir am Ab-
grund fürchten und von der wir uns angezogen fühlen. 
Von klein auf lernen wir nicht zu stürzen, nicht zu fal-
len, sondern immer schön aufrecht und vertikal zu 
bleiben. Am Vertikalen soll die Haltung halten. Die Ho-
rizontale ist erst für Babys, dann für Faulpelze und 
Nichtnutze, das Fallen für Tollpatsche und Juristen. 
Nein, in aufrechter Haltung schreitet man durchs Le-
ben, Schlaglöcher und Abgründiges vermeidet man 
besser von vornherein, und man begegnet den Her-
ausforderungen auf Augenhöhe, bückt sich nicht, 
kriecht nicht, lässt sich weder hängen noch gehen. 
Doch hier könnte es der Abgrund sein, der erzählt, und 
dabei auf seiner Ambivalenz beharrt. Schönes und 
Tiefgründiges behauptet er für sich ebenso wie Risi-
koreiches und Schreckliches. Retten wir uns in den 
Abgrund und retten wir ihn für uns. Gewiss war diese 
Etappe der Reise die gefährlichste: in einem Floß, das 
nicht bloß aus Holzstämmen bestand, sondern auch 
aus Erde, Schlamm, Gras, Moos und einer Fahne, die 
den Bug zierte, als gäbe es ein Vorne und Hinten, 
machten wir uns bereit, auf einem Strom zu schwim-
men, der breit genug war, um es mit dem Meer aufzu-
nehmen, dem Meer mit seinem Horizont; dieses Meer 
hatte keinen, keine Trennlinie zwischen Himmel und 
Erde, keinen feinen Strich, der zugleich sichtbar und 
unsichtbar ist, das Oben und Unten definiert, keine Li-
nie, die im Grunde keine Linie, sondern ein Übergang 
ist, ständig in Bewegung, ein Chamäleon von einem 
Übergang, anpassungsfähig, skrupellos – dann ver-
wandelte sich der Strom, nahm an Geschwindigkeit 
zu, verschluckte den Horizont, und eine Stromschnel-
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le nach der anderen zog am Floß, zerrte es mit, trieb 
es mit sich, vor sich auf ein Ende zu, den Abgrund. Wir 
überlebten den Fall, indem wir uns in die Erde gruben, 
Moos und Gras wegschaufelten und uns kopfüber in 
den Schlamm bohrten, unsere Körper eingruben, uns 
an das hölzerne Skelett unseres Gefährts schmieg-
ten. So ehrlich müssen wir sein: Viele von uns hatten 
das Gefühl, ihr eigenes Grab zu schaufeln, eine Ster-
bensvariante gegen eine andere einzutauschen; in 
einem Erdberg zu ersticken, schien ihnen die ange-
nehmere Todesart. Die anderen sahen in der Grube 
ihre Rettung, sie steckten buchstäblich ihre Köpfe in 
den Sand, wenn auch nicht bloß die Köpfe und auch 
nicht in den Sand; wenigstens hat schlammige Erde 
nicht die Angewohnheit, die Gehör- und Geruchsgän-
ge zu verstopfen, das sagten sich jene, die an eine Zu-
kunft glaubten – was ist Hoffnung für ein hartnäckiger 
Aberglaube. Nachdem wir den Fall überwunden hat-
ten und in einem Netz gelandet waren, einem Netz aus 
Wasser, waren wir glücklich. Die Pessimisten fühl-
ten sich in ihrem Pessimismus bestätigt, bestätigt 
nicht die Ausnahme die Regel, und die Optimisten in 
ihrem Optimismus: Der felsenfeste Glaube an ein gu-
tes Ende hatte sich bewahrheitet. Wir lösten uns aus 
unseren Gräbern, halfen jenen, die sich zu tief einge-
graben hatten oder feststeckten, buddelten uns ge-
meinsam aus der Dunkelheit, schwammen gemein-
sam ins Licht. Das Floß gaben wir auf, wir hätten es 
nicht mehr retten können, wozu auch? Es hatte seinen 
Dienst getan, unseren Fall abgefedert, den Aufprall 
auf sich genommen, damit er uns erspart bliebe, und 
dann hatte es sich seinem Schicksal ergeben, sich in 
zahllosen Wasserwirbeln aufgelöst – kein Floß mehr, 
sondern tausend und abertausend Schollen. In Ghana 
lässt sich lernen, dass jede Reise einen Tag dauert. Es 
kommt nicht auf die Distanz an, die man zurücklegt, 
die mag variieren, aber der Dauer, einem Tag lang, 
muss man sich hingeben. Darauf muss man sich ein-
lassen. Tut man das, öffnen sich andere Erfahrungen. 
Unterwegs im Auto oder Bus wartet man, bis das Ge-
fährt voll besetzt ist, dann erst wird der Motor gestar-
tet, und die Reise beginnt. Mit dem ersten Anrucken 
wird klar, dass das Ankommen ebenso optional ist 
wie das Überleben. “Then your soul leaves your body, 
driving through Ghana, city or countryside; your soul 
comes back eventually, but there are moments when 
you remain soulless. You don’t even know if your soul 
is, in fact, going to return. Your soul doesn’t know as 
well”, sagt Abla, eine Soziologin, am Flughafen in Ac-
cra; sie erforscht das Verhalten und die Bewegungs-
muster von Reisenden. Jede Reise dauert einen Tag. 
Mit und ohne Seele. Manchmal verlässt die Seele auch 
schon vor der Abfahrt den Körper, wenn man etwa 
beim Starten des Kleinbusses des Öls gewahr wird, 
das sich unter dem Fahrzeug angesammelt hat. Und 
Fahrzeug ist hier ein weit gefasster Begriff, ebenso 
wie Straße. Der Bauch des Gefährts allerdings muss 
immer gut befüllt sein mit Passagieren, sonst rührt 
sich nichts. Der einzige Unfall, in den wir involviert 
waren, fand am Rande eines Umzugs statt. Ein Wa-
gen mit Lautsprechern spielte laut Musik, eine große 

Gruppe Menschen folgte ihm tanzend und singend. 
Wir wollten daran vorbei, die alte Straße am Meer 
entlang vermeiden und durch das Gebüsch auf die 
neue Landstraße ausweichen. Ein Motorrad fuhr hin-
ten auf. Wir, zu fünft eingefaltet auf der Rückbank. 
Unser Fahrer ungerührt. Dem Motorradfahrer war 
nichts passiert, er stand auf, sein Fahrzeug intakt, 
aber die tanzenden Menschen fanden unsere An-
wesenheit überflüssig. Sie schlugen auf unser Auto-
dach. Handzeichen, Zurufe. Doch da: ein bekanntes 
Gesicht. Der Fischer von heute morgen war auch da, 
mit seinen Söhnen. Sie kamen dazu, wir begrüßten 
sie, dankten und fuhren langsam aus der tanzenden 
Menge. Schlaglöcher kann man nicht vermeiden, 
wenn man an tanzenden Menschen vorbeimuss. Un-
ser Auto tanzte auch, einen anderen Tanz; aus dem 
Takt, ruckelnd und ungehörig fanden wir unseren 
Weg zurück zum Flussdelta, wo wir damals wohnten. 
Diesmal waren die Seelen mitgekommen. Nicht alle 
Seelen schafften es aus dem Urwald. Drei blieben zu-
rück: Eine wurde von einer Schlange gebissen, eine 
andere von einer Liane erwürgt, die dritte schließlich 
konnte sich nicht gegen die eigene Schwäche be-
haupten. Sie weigerte sich, einen weiteren Schritt zu 
tun, setzte sich auf den Dschungelboden. Diese Ent-
scheidung konnten wir niemandem abnehmen, jeder 
musste für sich selbst bestimmen, wo seine Grenzen 
lagen und wann sie überschritten waren. Siebzehn 
marschierten weiter, schleppten sich voran, bis wir 
zu den Klippen kamen. Vielleicht waren es auch kei-
ne Klippen, Mehrzahl, sondern bloß eine einzige, eine 
lange, die nicht enden wollte? Wir mussten unsere 
Augen zusammenkneifen, sie bedecken, um ein Ende 
zu erahnen; die Schlucht, die sich vor uns eröffnete, 
war furchterregend, schwindelerregend – Dizziness 
is my name and I am a pendulum without rope or 
gravity/My gravity is movement. Eine weitere Seele 
taumelte, taumelte und schaffte es nicht, sich zu fan-
gen, stolperte über den Abhang in den Abgrund, und 
während sie fiel, flatterten ihre langen Haare im Wind, 
als wären sie Federn, Flügel, als trügen Flügel sie si-
cher zur Erde. Fast waren wir neidisch, wir, die wir uns 
noch fangen konnten, wir, die wir nicht ins Taumeln 
gekommen waren; wir balancierten an der Kante des 
Abhangs und suchten einen Weg auf die andere Seite. 
Hinter uns lag der Dschungel, es gab nur eine Rich-
tung, die hinausführte, raus aus dem Meer von Bäu-
men, Lianen, Wurzeln und Blättern. Plötzlich entdeck-
ten wir ein Seil, eigentlich entdeckten wir es nicht, 
nicht in dem Sinne, dass wir nach einem Seil gesucht 
hätten. Es war einfach da. Ein paar von uns stolper-
ten über einen Knoten. Den Ersten war nicht bewusst, 
dass sie über etwas von Menschenhand Gemachtes 
gestolpert waren, ihre Körper glaubten, es sei eine 
Wurzel oder ein Stein. Erst jene, die ihnen folgten, sa-
hen, dass es nichts Natürliches war, das sie aus dem 
Rhythmus gebracht hatte, und sammelten ihre Kräf-
te, um sich auf den Boden zu kauern und das Ding zu 
begutachten. Der Knoten war groß, weil das Seil dick 
war, ein Seemannsknoten, sagten manche, andere 
behaupteten, es sei ein einfacher Doppelknoten, wie 
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Taumel describes the positive, negative 
and ambiguous feelings of being dizzy, 
as well as the staggering movement of 
a body that is about to fall down. More-
over, it is often used metaphorically,
 for example, in the German expression 
Im Taumel der Gefühle, which implies 
doing something inconsiderate when 
being overwhelmed by an emotion, such 
as rage, sadness or love. In the context 
of this project, the word dizziness is 
used in a positive, negative and ambigu-
ous way and is an expansion of the 
original English meaning of the term. It 
emphasizes the ephemeral and unpre-
dictable character of the phenomenon 
of dizziness, which is understood as the 
unforeseeable movement or the feeling 
of such movement that causes a shift 
from the expected and familiar to the 
uncertain and unknown. Being subject
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When I look at the world now, 
it seems a long way away. I 
mean it never used to. I don’t 
know what it is, it’s like I can’t 
get close to it, it’s like the-
re’s something in the way. It’s 
like a museum, you can see 
things but you can’t touch 
them. There’s too much of it 
as well, too many exhibits, I 
mean you can’t look at one 
thing properly because you’re 
thinking about what’s in the
next room all the time. Some-
times I think I can feel some-
thing, and then I realise it’s a 

How
many
types of 
dizziness
within a
single
sentence
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I ’ m  f e e l i n g .
I ’ m  r e m e m b e -
r i n g  a  f e e l i n g
I ’ v e  h a d  b e f o -

r e .  W h e n  I  l o o k 
a t  t h e  w o r l d 

n o w ,
i t  s e e m s  a  l o n g 

w a y  a w a y .
I  m e a n ,  i t  n e -

v e r  u s e d  t o .
I  d o n ’ t  k n o w 

w h a t  i t  i s ,
i t ’ s  l i k e  I 
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Während wir noch mit dem Wunsch ringen, uns 
der schwindelerregenden Leere zu überlassen, 
bewegen wir uns schon auf sie zu. Denn der Ab-
grund ist alles, woran wir denken, alles worauf wir 
schauen können. Wenn wir es nicht schaffen, wo-
anders hinzusehen, werden wir ihm unweigerlich 
näher-, vielleicht sogar zu nahekommen. In uns 
entfaltet er diese unglaubliche Anziehungskraft, 
aber auch das Bedürfnis ihm zu entkommen. 
Anders verhält es sich, wenn wir den Abgrund als 
Sinnbild für etwas betrachten, das in unser ge-
wohntes Erleben einbricht, es abbricht und um-
dreht. Etwas, das uns ins Ungewisse manövriert. 
Dann wollen wir unbedingt fort von diesem Ab-
grund der Ungewissheit, der abgründigen Situa-
tion, weil wir das Gewohnte seinetwegen verloren 
glauben. Wir sind nicht mehr dort, wo wir vorher 
waren, und damit haben wir verloren, was war. 
Die adäquate Reaktion darauf kann nur die sofor-
tige Rückkehr zum Gewohnten sein. Wir wollen 
weg aus dem Ungewissen, soviel ist sicher. 
Gleichzeitig wollen wir dem nachgeben, was wir 
im Abgrund sehen; es lockt uns in seine Tiefen 
(oder Höhen). Das Suchen nach dem Ende des Er-
lebens und Fühlens von Ungewissheit, genau  
das führt uns näher an den Abgrund – das ist das 

sense 
and 
non-
sense 
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Der große Vorteil, sich den Dingen, seien sie theo-
retischer oder praktischer Natur, auf amateurhaf-
te Weise zu nähern, besteht im Verbleiben in der 
Unsicherheit. Man weiß: Der Boden der Sicherheit 
kann nie erreicht werden. Man kommt zu spät, 
bleibt zu ungenau, wird nie aufholen können, was 
notwendig wäre. Gleichzeitig ist dies auch die 
größte Schwierigkeit, denn nie können wir eine 
Norm oder gar ein Genug annehmen, das den Wis-
sens- oder Könnensstand markiert. Wie wissen, 
wieviel man weiß? Selbst in der brillantesten Aus-
führung wird es sich noch amateurhaft anfühlen, 
weil kein Maß gegeben ist. Jemand, der sich als 
Amateurin einer Sache nähert, weiß (vermutlich 
oder mit Sicherheit), dass es Menschen gibt, die 
wissen, was in einem bestimmten Zusammen-
hang als richtig oder falsch gilt – wann eine Theo-
rie als verstanden gelten darf, wann, wie und wo 
eine Praxis richtig ausgeführt und angewandt 
wird. Hier, im Niemandsland des Amateurhaf-
ten, im ignoranten Dazwischen, lässt sich richtig 
und falsch nicht so recht lokalisieren. The school 
of alternatives to success and failure? Die einen 
fühlen sich in Unsicherheit und Zweifel wohl, jene 
aber, die Orientierung und Sicherheit möchten, 
aus welchem Grund auch immer, und eigentlich ja 

on the 
other
side
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A phenomenon that appears on different scales and in va-
rious contexts, dizziness can be understood as causing an 
existential shift from the given to the uncertain, thereby 
unbalancing elements, multitudes, or even entire systems. 
Whether petrifying turmoil or joyful ilinx, by becoming diz-
zy, we enter a stage of heightened vulnerability, unsure of 
our perception, processing, orientation and abilities, uncer-
tain of ourselves and the world around us. These Feelings 
of insecurity mark our interaction with the environment, 
conveying that dizziness and its disorienting conditions are 
situated in the lived experience and exposing its complexi-
ty. Dizziness: An Introduction on Unstable Grounds by Ruth 
Anderwald and Leonhard Grond.
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